
Champion aus 
Tschappina
Der im Jahr 2002 verstor-
bene Oscar Plattner feierte 
als Radprofi und Trainer 
Erfolge. Seine Wurzeln 
hatte er in Graubünden.

von Fabian Brändle

Oscar Plattner, geboren 
1922 in Tschappina, 
hätte nach dem 
Wunsch seines Vaters 
eigentlich Turner wer-

den sollen, denn dieser war Oberturner 
beim TV Bern-Bümpliz. Doch den jun-
gen Oscar zog es zunächst zum Fussball, 
indem er als Junior für den FC Zährin-
gia kickte. Mehr und mehr avancierte 
aber der Radsport zu seiner Liebe. Platt-
ner schloss sich dem Radrennclub Bern 
an, und als 18-jähriger gewann er be-
reits sein erstes Rennen, die Meister-
schaft von Zürich – in der Kategorie An-
fänger. Plattner war ein guter, auch tem-
poharter Sprinter. Sein Spitzname war 
«Splitter».

Rekrutenschule, Unteroffiziersschu-
le sowie der Aktivdienst von 1939 bis 
1945 verhinderten zunächst den Ein-
satz in weiteren nationalen Rennen. 
Im Jahre 1944 feierte der Bündner, der 
mit seiner Familie schon als Kleinkind 
nach Bern gezogen war, seinen ersten 
Amateur-Sprint-Schweizermeistertitel. 
Rund zwanzig weitere nationale Meis-
tertitel sollten diesem ersten Erfolg fol-
gen. Nach der Öffnung der Grenzen im 
Jahre 1945 errang Plattner auch inter-
national die verdiente Anerkennung, 
beispielsweise 1945 durch den Gewinn 
des Grand Prix UCI für Amateure. Der 
Schweizer hatte sich epische Duelle 
mit dem Engländer Harris und dem 
Luxemburger Gellen geliefert, zwei 
Hauptkonkurrenten der folgenden 
Jahre. Gleichzeitig fuhr Plattner immer 
noch Strassenrennen und gewann 
 etwa in Dänemark einige bedeutende 
Kriterien (GP Kopenhagen, GP Aarhus).  
1947 wurde er schliesslich Berufsfahrer 
und gewann auf Anhieb das Langdis-
tanzrennen Zürich–Lausanne in neuer 
Rekordzeit. Sechs Jahre später speziali-
sierte sich der Allrounder mit Bündner 
Wurzeln dann doch auf die Bahn, er-
rang Weltmeistertitel und bestritt nicht 
weniger als 83 Sechstagerennen, die 
nicht ohne Grund als besonders hart 
galten. Plattner stellte auch diverse 
Bahn- und Weltrekorde auf. Er galt ge-
meinhin als einer der weltweit besten 
Bahnfahrer der Fünfzigerjahre.

Erfolge als Nationaltrainer
Nach dem Ende seiner Karriere wurde 
Plattner erster vollamtlicher National-
trainer der Schweiz. Er bemühte sich 
um modernere Strukturen innerhalb 
des Verbands und führte auch den soge-
nannten Kilometertest ein. Unter seiner 
Ägide entwickelten sich Talente wie Ro-
bert Dill-Bundi (Olympiasieger 1980), 
Gilbert Glaus (Amateur-Weltmeister 
1978) und der legendäre Glarner Urs 
Freuler, der neben vielen internationa-
len Bahntiteln auch diverse Giroetap-
pen zu gewinnen vermochte. Plattner 
war also ein Erfolgstrainer, nicht nur 
ein titelhamsternder Fahrer. Seine über-
legte, sachliche Art trug mit Sicherheit 
viel zum Gelingen auch der Trainer-
karriere bei.

von Roman Michel

In erster Linie sollte es ein Test 
sein. Eine erste Belastungsprobe 
nach überstandener Fussverlet-
zung. Schliesslich hatte Simona 
Waltert erst knapp zwei Wo-

chen zuvor das Training wieder voll 
aufgenommen. Als die Churer Tennis-
spielerin Ende Januar nach zwei Tur-
nierwochen auf Mallorca aber zurück 
in die Schweiz gereist war, hatte sie 
nicht nur die Gewissheit, dass ihr Kör-
per wieder bereit ist für sportliche 
Höchstleistungen, sondern auch einen 
Titel im Gepäck. Auf den Plätzen der 
Rafa Nadal Academy gewann die 
20-Jährige das mit 15 000 Dollar do-
tierte Hartplatzturnier, ihr fünfter Ti-
tel auf der ITF-Tour. Und Waltert 
staunte ein erstes Mal über sich selbst. 

Drei Wochen später. Altenkirchen, 
Deutschland. Dieses Mal ein Turnier 
der Kategorie 25 000er. Waltert trat als 
Qualifikantin an, stand nach zwei Sie-
gen im Hauptfeld – und setzte dann 
zum grossen Höhenflug an. Dank 
sechs Siegen in Folge spielte sie sich 
bis in den Final, eliminierte auf dem 
Weg dorthin mit der Deutschen Tama-
ra Korpatsch (WTA 133) und Lands-
frau Viktorija Golubic (WTA 130) zwei 
Spielerinnen, die in der Weltrangliste 
über 150 Plätzen vor der Bündnerin 
liegen. Zwar verpasste Waltert im End-
spiel den ersten Sieg bei einem 
25 000er-Turnier. Und doch staunte sie 
ein zweites Mal über sich selbst. 

Verletzung als neue Erfahrung
Es ist Dienstag. Einer dieser ersten 
Vorboten des Frühlings. Und einer der 
wenigen Tage, die Simona Waltert in 
ihrer Heimat verbringt. Am Sonntag 
war sie aus Deutschland zurückge-
kehrt. Schon am nächsten Tag reist sie 
weiter nach Biel. Seit fünf Jahren ist 
das nationale Leistungszentrum von 
Swiss Tennis das zweite Zuhause der 
Churerin. «Ja, ich bin selbst über-
rascht, wie gut mir der Start ins neue 
Jahr geglückt ist», sagt Waltert. Das 
hat viel mit der Vorgeschichte zu tun. 
Ende Oktober, im letzten Training vor 
dem Abflug an ein Turnier in Portugal 
knickte Waltert leicht um, riss sich da-
bei die Bänder im rechten Fuss an. 
«Der Klassiker im Tennis», so Waltert. 
Und für sie die erste grössere Verlet-

zung in ihrer noch jungen Karriere. 
Zwei Wochen Krücken, fünf Wochen 
Trainingspause – eine lange und nicht 
immer einfache Zeit.  

Die Verletzung war ein passender 
Schlusspunkt eines wegen der Coro-
napandemie schwierigen Tennisjah-
res. Sie bot Waltert aber auch die Gele-
genheit, an Dingen zu arbeiten, für die 
ihr normalerweise die Zeit fehlt. Mit 
ihrem Coach, dem ehemaligen Profi-
spieler Stéphane Bohli, arbeitete sie 
vor allem im technischen Bereich. 
«Der gute Saisonstart gibt uns die Be-
stätigung, dass wir die Zeit richtig ge-
nutzt haben», so Waltert. Zwar sei der 

Fuss in seiner Bewegung noch leicht 
eingeschränkt, Schmerzen verspüre 
sie aber keine mehr. Das Turnier in Al-
tenkirchen mit sieben Partien innert 
sieben Tagen war hierfür der beste Be-
lastungstest. 

Grand Slam im Fokus
Waltert hat aus ihrem Auftritt in 
Deutschland aber noch ganz anderes 
mitgenommen: Vertrauen. In den letz-
ten Jahren gelang es der Bündnerin 
immer wieder, gegen Weltklasse-Spie-
lerinnen für Exploits zu sorgen. Vor 
zwei Jahren bezwang sie beim WTA-
Turnier in Lausanne die ehemalige 
Weltranglistenneunte Julia Görges. Im 
vergangenen Sommer besiegte sie in 
Montreux mit Elina Svitolina die 
Nummer 5 des Rankings. Die jüngsten 
Ergebnisse hätten nun gezeigt, dass 
ihr Spiel nochmals konstanter gewor-
den ist, so Waltert. Und dass die Unter-
schiede in diesen Positionen der Welt-
rangliste marginal sind. «Sie spielen 
auch nur Tennis und machen nicht et-
was komplett anderes als ich.» 

Dank der Finalqualifikation in Al-
tenkirchen ist Waltert im Ranking auf 

Rang 284 vorgestossen. Eine Teilnah-
me an der Qualifikation für die Grand-
Slam-Turniere in Paris, Wimbledon 
oder New York in diesem Jahr scheint 
nicht ausgeschlossen. Die besten 104 
Spielerinnen der Welt sind bei den 
Major-Turnieren jeweils gesetzt, 16 
weitere Athletinnen zur Qualifikation 
zugelassen. Geht man davon aus, dass 
es immer Spielerinnen gibt, die ihre 
Teilnahme aufgrund von Verletzun-
gen absagen müssen, gehört Waltert 
zumindest in den Dunstkreis der An-
wärterinnen auf einen Platz. Die 
Churerin, die 2017 beim Turnier der 
Juniorinnen in Wimbledon als 16-Jäh-
rige bis in die Halbfinals vorgestossen 
war, sagt, sie wolle nicht zu weit nach 
vorne schauen. Gerade in einem Jahr, 
das aufgrund der Coronapandemie 
sehr schwer planbar ist. «Aber im 
Qualifikationsfeld für ein Grand-Slam-
Turnier zu stehen, ist schon eines mei-
ner Ziele», sagt sie. Vorerst ist die Büh-
ne aber noch etwas kleiner. In diesen 
Wochen steht Waltert erneut auf Mal-
lorca im Einsatz. Die Erinnerungen an 
die spanische Ferieninsel könnten zu-
mindest nicht besser sein. 

Und dann staunte sie selbst
Im November ging Simona Waltert noch an Krücken – nun ist die Churer Tennisspielerin fulminant ins neue 
Jahr gestartet. Der Weg der 20-Jährigen soll bald ins Qualifikationsfeld eines Grand-Slam-Turniers führen. 

Auf dem Vormarsch: Simona Waltert sieht die jüngsten Resultate als Bestätigung für ihren Weg.  Bild Anthony Anex / Keystone

«Der Saisonstart 
gibt uns die 
Bestätigung, dass 
wir die Zeit richtig 
genutzt haben.»
Simona Waltert  
Churer Tennisspielerin

Mehr als Medaillenfreude
Das Curlingteam Glarus Belvédere AM hat an den Schweizer Meisterschaften in Arlesheim mit dem Gewinn  
der Bronzemedaille überrascht. Die junge Ostschweizer Equipe will diesen Erfolg nutzen.

Das Selbstvertrauen war vorhanden 
gewesen. Das zielgerichtete Arbeiten, 
der grosse Einsatz, die vielverspre-
chenden Resultate in den zahlreichen 
Testpartien hatten dieses untermau-
ert. Dennoch: Das junge Quartett mit 
Marco Hösli (Skip), Philipp Hösli, Mar-
co Hefti und Justin Hausherr präsen-
tierte sich Mitte Februar an den 
Schweizer Meisterschaften derart ex-
zellent, dass von einem Über ra-
schungscoup gesprochen werden darf. 
Das Team Glarus Belvédere AM hielt 
als einziges mit den Weltklasseforma-
tionen von Genf (Meister/mit Skip Pe-
ter De Cruz) und Bern Zähringer (2./
Titelverteidiger/Skip Yannick Schwal-
ler) mit und forderte von diesen alles 
ab. «Wir präsentierten uns auf Augen-
höhe mit den Besten», sagt Teamchef 
Rolf Hösli zu Recht. 

Was Rolf Hösli – wie weiteren Beo-
bachtern –  imponierte : Die 19 bis 22 
Jahre jungen Glarner spielten wäh-

rend des ganzen Turniers über die 
drei Tage auf konstant hohem Level. 
Und diese Konstanz ist es vor allem, 
was herausragt. Das Talent und die Fä-
higkeit, auf einem hohen Niveau zu 
spielen, hat das Team in der Vergan-
genheit schon diverse Male unter Be-
weis gestellt – nicht zuletzt beim Ge-
winn der Silbermedaille an den Junio-
ren-Weltmeisterschaften 2019. Jetzt 
aber konnten schwächere Steine und 
Phasen verhindert werden. In den 
zehn Partien gegen die sieben besten 
Schweizer Formationen resultierten 
lediglich drei Niederlagen – bei sieben 
Siegen.

Herausforderung gewachsen
Völlig überraschend ist die Parforce-
leistung allerdings für keinen der 
 Involvierten gekommen. «Wir hatten 
in der Corona-Zeit viel trainiert und 
oft gespielt», sagt Marco Hösli. Schon 
da zeigten sich die Fortschritte. Gegen 

sämtliche Teams ausser Bern Zährin-
ger hatten in den letzten Monaten 
 Siege herausgeschaut. Aber, so  Phi- 
lipp Hösli, «wir wussten auch, dass 
Meisterschaft und Freundschaftsspiel 
nicht dasselbe sind.» Der erfolgreiche 
Umgang mit dem Druck beweist, dass 
auch die «Hausaufgaben» und das 
mentale Training anschlugen. Die 
Hösli-Brüder sind sich einig: «Dieser 
Erfolg gibt uns die Gewissheit, dass 
wir richtig trainiert haben.»

Da pflichtet Marco Hefti bei und 
findet: «Jedes Training, jede Stunde 
fürs Curling hat sich bezahlt gemacht 
und sich gelohnt.» Diesen Ansatz 
nimmt der einzige Nichtglarner im 
Team, Justin Hausherr aus Wildhaus, 
auf und flechtet ihn weiter: «Das 
macht Lust auf noch mehr, motiviert 
uns, noch mehr zu investieren.» Haus-
herr verdeutlicht dies mit seinem Auf-
wand und der Zeit für die Anfahrt von 
Wildhaus nach Glarus. «65 Minuten 

für einen Weg, das ist das kleinste Pro-
blem.»

Vorgespurt für die Zukunft
So schön der Augenblick ist, Bedeu-
tung bekommt das Abschneiden auch 
im Hinblick auf die Zukunft. Das Re-
sultat ist der Beweis, dass der Weg 
ganz nach oben führen könnte und 
sollte. Für alle Beteiligten ist klar: «Wir 
folgen dieser Schiene weiter.» Und 
 wohin diese führt, ist vorgezeichnet. 
Im nächsten Oktober rückt das Quar-
tett in die Spitzensport-RS ein. Und da-
mit verbunden ist, mehrere Monate 
gezielt und professionell aufs Curling 
setzen zu können. «Das ist eine  Rie- 
senchance», sind sich die vier Glarner 
einig. Bleibt noch die Frage nach der 
 Aktualität. Was folgt jetzt? Es ist auch 
da nicht wie üblich, wo in der Regel 
bis Ende März spannende Turniere 
 locken. Die Saison ist pandemie be-
dingt vorüber. (gr)
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